
TE REINGA.

N IMMERRUHENDE Wellen donnern gegen die nackten Felsen-
wände ‘und Riesenseegras wirbelt schlangengleich, dort wo der

Eingang zum Geisterland der Maori ist, auf Muri-whenua, dem „Land-
ende“, der äußersten Spitze Ao-tea-roas.

Dort ist Te-Reinga, das Totenreich.
Eine hohe, scharfkantige Felsenwand, wächst Muri-whenua aus dem

Meere hervor, und dorthin wandern die Geister der Toten, einzeln und
zu zweien und in Kriegszeiten in großen Zügen, ihren traurigen Einzug
zu halten in Te Reinga.

Unsichtbare Fußtapfen hinterlassend, wandern die Geister über sandige
Dünen und steile Klippen, über weite Ebenen und um schaurige Ab-
gründe; wilder Schmerz erfüllt sie und Trauer um die Heimat, die sie
verlassen mußten. Sie ruhen wohl auf ihrem Wege und blicken zurück
auf den langen ermüdenden Pfad, den sie gewandert und mischen ihre
Klagegesänge mit dem melancholischen Heulen des Seewindes. Und
weiter und weiter wandern sie dann nach Muri-whenua und suchen

klagend ihren Weg in die Reinga.
Die langen Flachsblätter, die auf den Geisterpfaden zur Reinga wachsen,

sind oft verschlungen und zusammengeknotet, und die Maori wissen,
daß es Zeichen ihrer geschiedenen Freunde sind, die ihnen zeigen sollen,
welchen Weg sie zum „Tor der Unterwelt“ gewandert sind, als sie diese
Welt des Lichtes verlassen mußten.

An die Freunde denkend, wandern und wandern die Geister, bis sie
Muri-whenua erreichen. Dort wächst ein gewaltiger Pohutukawabaum
mit mächtigen verknoteten und verschlungenen Ästen, von denen zähe
Schlingpflanzen hinunter bis ins Wasser hängen. Carminrote Blüten
bedecken den Baum, unter dem die Geister ihren letzten Abschieds-
gesang singen. Den letzten Blick richten sie auf den heiligen Tongariro
— dann ergreifen sie die langen Schlingpflanzen und steigen hinunter
unter dem trübseligen Schreien der Seevögel und dem Ächzen der Wellen.
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